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FFRANMKREICIH

unter Ludtwig XV .

ALS Ludwig XIV . gestorben war , verkündete der war -

tenden Menge ein Herold mit schwarzer Feder am Hut : „ Le

Roi est mort “ ( der König ist gestorben ) , verschwand und

kam sogleich mit weißer Feder hervor , um die Worte zu

e] König ) . Dersprechen : „ Vive le Roi “ ( es lebe der (nei

Leichenzug des Sonnenkönigs wurde mit Johlen und Pfeifen

begleitet . Von einer Vergötterung des Monarch

sichts der Mißwirtschaft am Hofe und im Staate längst keine

en war ange⸗ -

Rede mehr , nur Furcht hatte die Menge im Zaum gehalten .
Der ein Jahrhundert lang geduckte alte Adel war ebenso wie

die hohe Geistlichkeit im üppigen Hofleben verweichlicht und

s0 daß von dieser Seite kein Heil erwartet

werden konnte . Während der Herrschaft des begabten , aber
demoralisiert ,

liederlichen Regenten PhilipplI .
von Orleans regte sich das

Parlament unter dem Eindruck

der Vorgänge in England , das

Hilfe Institution

einen mächtigen Auftrieb er -

mit dieser

langt hatte . Von hier kam auch

der Anstoß zu der gewaltigen ,

anfangs im Stillen wirkenden ,

anfangs nur literarischen Be -

die

Herzen aller mit neuen Idealen

erfüllte

fand in der

wegung , die allmählich

und ihren Ausbruch

mit schweren Er -

schütterungen und starken Aus-
schreitungen vor sich gehenden
Revolution am Ende des Jahr -

Noch aber war es

nicht so weit , noch wagte die

hunderts .

Masse des Volkes , eingelullt
von den Verheißgungen der Re -

gierenden , betört von den Hoff -

nungen des Aktienschwindels

des schottischen Abenteurers

verelendet

unter den Wirkungen des Staats -
John Law , dann

7

bankerotts , nicht den Kampf . Nach einer anonymen frana

Noch konnte das Zert

Potentaten , ein der Jagdliebhaberei und den Mätre

d ei

1

ergebener galanter König , wie es Ludwig XV . war , den

St

Bef

Wohlleben des Feste feiernden Hofes . Auch die Kunst , durch

und durch hõfisch und spielerisch , ließ sich

zu seiner Verherrlichung mißbrauchen und

hat doch dabei eine glanzvolle Epoche durch -

t und das Volk nach seinem Gutdünken regieren und zur

riedigung seines Vergnügens aussaugen . Alles diente dem

gemacht . Das aufgeplusterte , breit ausladende ,

schwer wuchtende Wesen der barocken Kunst

Frankreichs im 17 . Jahrhundert hatte nach dem

Ableben des machtvoll gebietenden , Pomp und

Prunk liebenden Ludwig XIV . seine Daseins -

berechtigung verloren . Es folgte ein Jahr -
hundert der Leichtlebigkeit und Unbeschwert -

heit , wenigstens in den Bezirken des Hofes

und seiner Ableger in der Provinz , und da

aus diesen Kreisen die Aufträge für die Künstler kamen , s0

war notwendigerweise auch die Kunst auf dieses Treiben
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JOHN LAV

eingestellt . Die heitere Arabeske , die schnörkelige Verzierung

überzog alle ihre Außerungen . Immer blieb die Antike Vor -

bild und Muster , die fröhlichen Liebesgeschichten der antiken
K⸗K0Mythologie waren ihr Inhalt . Der höfische Stil des Roko

erfüllte mit seiner Heiterkeit und Lebensfreude die Fassaden

der Paläste , die Wände und Decken der Säle , die Teppiche

und Möbel , die Gebrauchsgegenstände , besonders das Por -

zellan , die Bildhauerei und vor allem die Malerei der Watteau

und Lancret , der Boucher und Fragonard .

Ludwig XIV . hatte die Leitung des Staates für die Zeit der

Minderjährigkeit seines Urenkels einem Regentschaftsrat testa -

mentarisch übertragen , in dem Philipp II . von Orleans

( 16741723 ) , der Sohn Philipps I . und der Liselotte von der

Pfalz , eine Stimme haben sollte .

Diesem gelang es aber , die an -

dern Ratsmitglieder auszuschal -

ten und sich zum alleinigen

Regenten erklären zu lassen .

Allerdings mußte er sich 2u

einer Reihe von Jugeständ -
V nissen an das Parlament bereit -

finden , das wieder zu erheb -

lichem Einfſuß gelangt war .

mit Hilfe

des Schotten Law die Finanzen

Bei dem Versuch ,

des Staates aus ihrem Tiefstand

Eu tektenn zeier ein ( iei— größten Schwierigkeiten . In

seiner Jugend war er durch

seinen Vater in schlechte Gesell -
schaft geraten . Sein Auftreten

1 1 8war s0 roh , verletzend und

g, daß seine Mutter ,

älzische

sittenwid

pPf
— wünschte ,

Prinzessin ,

1iie

Ninon de L ' Enclos in Bezie -

hung treten , von der er wenig -
— stens Anstand und feines Be -
ANS ＋

nehmen lernen könne . Er suchte
1723)

chen Miniatur des 18. Jahrh . ( f ) in Ausschweifungen alle zu

übertrumpfen , trank und aß⸗

unmäßig und tobte sich in schamlosen Orgien aus , war

dabei aber in Künsten und Wissenschaften durchaus gebildet ,

malte , musi

logische und

Mitglieder der

te , philosophierte besonders gern , trieb archão -

chemische Studien (als seit 1711 zahlreiche

königlichen Familie starben , verdächtigte ihn

das Volk des Giftmordes ) , er hat der großen
Bibliothek eine würdigere Aufstellung gegeben
und sie dem allgemeinen Studium geöffnet .
In den Sitzungen der Akademie der Inschriften

zeigte er eine ausgedehnte Kenntnis der

Arbeiten auch der minder berühmten Mit -

glieder . Liselotte , seine Mutter , schrieb über

ihn in einem ihrer köstlichen Briefe : „ Das
Muß ich gestehen , dass Mein sohn gott sey
danck nicht von verstandt fehlt , Er hatt auch

nicht übel studirt und weiss Ein wenig mehr ,
alb die andere fürsten vom Königlichen hauß ,

In die schwerste sachen hatt Er seine grösste lust , daß macht

auch , daß Er offt die leichsten sachen au viel negligirt . “ Er



starb , als er sich nach einer angeregten Unterhaltung mit

einer schönen Freundin vom Stuhle erhob , um sich zum

jungen König , den er mehr liebte als seinen Sohn , zum

Vortrag zu begeben . Der Titel des Regenten ist nicht nur

dem französischen Ubergangsstil der Régence verblieben ,

LUDWIGXV .
Könio von Frankreich ( 1710 —1774)

Nach einer anonymen franzõsischen Miniatur . , um 1740

sondern auch einem berühmten großen Diamanten , „ der

Regent “ , den Philipp einem Engländer für 12 Millionen Livres

( aus der Staatskasse ) abkaufte , um ihn einer seiner Geliebten

zu schenken .

Die Staatsschulden Frankreichs zu dieser Zeit werden mit

etwa 3000 Millionen Livres geschätzt , was einer heutigen
Summe von 20 Milliarden Gold -

franken entsprechen dürfte . Die

Patentlösung dieser Finanzmi -

sere glaubte der Regent in einem

Vorschlage des schottischen

Edelmannes ] JOohn L a v

( 1671 — 1729) 0 gefunden z2u

haben , Papiergeld in Noten und

Aktien auf die angeblich großen
Schätze , die in den neuen Ko -

lonien lägen , herauszugeben .
Dieser Glücksritter hatte Eng -
land wegen eines Duells ver -

wegen

Falschspiels auch anderwärts

ausgewiesen worden . In Paris

durfte er 1716 eine Notenbank ,

im nächsten Jahr eine Handels -

gesellschaft zur Ausbeutung der

Kolonien gründen , er erhielt

das Tabaksmonopol , die Gene -

ralpacht der Steuern und andere

lassen müssen , war

überschritt um ein Vielfaches die Deckung , so daß bald der

Zustand eintrat , den wir alle aus der jüngsten Vergangenheit
kennen : Inflation . Das Papiergeld verlor immer mehr an

Wert , Metallgeld war nicht genügend vorhanden , um es ein -

zulösen ; 1720 war der allgemeine Bankkrach da . Das Ver -

2

MARIA LESCZINSKA
EKonioin von Franxreich ( 1703 - 1768)

Nach einer anonumen Miniatur

mögen Laws wurde beschlagnahmt . Der Spekulant floh und

starb gänzlich verarmt im Ausland . Unermeßlich war die Zahl

derjenigen , die ihr ganzes Geld verspekuliert hatten .

Philipp , der Regent , hatte den jungen König Ludwig XV .

( 17101774 ) in den Strudel seines liederlichen Lebens hin -

eingezogen . Dieser Monarch , der , 1723 großjährig geworden ,
keine große Lust an den Re -

gierungsgeschäften an den Tag
legte , überließ nach des Re -

genten Tode die Leitung des

Staates zunächst einem Kardi -

nal , der nach dem Staatsbanke -

rott die Finanzen wieder in Ord -

nungbrachte und für Frankreich
die Anwartschaft auf Lothringen
erwarb . Nach dessen Tode 1743

übernahm der König die Re -

gierung selbst , suchte aber jede
Arbeit von sich abzuwälzen ,

ging lieber auf die Jagd oder au

seinen Freundinnen und lebte

getreu seinem infamen Wort :

„ Nach mir die Sintflut ! “ Er

hatte 1725 die Tochter des ver -

triebenen Polenkönigs Stanis -

laus Lesczinski , die um sieben

Jahre ältere Maria Lesc -

zinska ( 1703 1768 ) gehei -
Privilegien . Das von der Bank

ausgegebene Papiergeld fand

mehr Vertrauen als das ver -

schlechterte Metallgeld , jedermann nahm lieber Papier als

Gold . Der Wert der Mississippi - Aktien stieg schwindelhaft , bis

man einsah , daß die Versprechungen von den Schätzen der

FKolonien Täuschungen waren . Das ausgegebene Papiergeld

LUDVIGS XV. ToCHTER
Nach einer Miniatur in der Art des Peter Adolph Hall

ratet , die bei Hofe bald an die

Seite gedrückt wurde und sich

inmitten des lustigen Treibens

um sie her entsetzlich langweilte . In einem ihrer Briefe heißt

es : „ Die Einsamkeit in Versailles ist schrecklich , viel lieber

wäre ich in einem Kloster . “ Sie hat dem König zehn

Kinder geschenkt , zwanzig weitere erhielt er von seinen
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Freundinnen . Von den acht Töchtern Ludwigs XV .

starben zwei bereits in frühester Jugend , vier wurden schon

als Kinder ins Kloster geschickt . Louise war damals erst

ein Jahr alt ; als sie 12jährig wieder an den Hof kam ,

konnte sie nicht einmal lesen ; sie wurde von ihrem Vater

„ Lumpchen “ tituliert , während er Victoire mit dem Schmei -

chelnamen „ Schmutznickel “ belegte und Sophie , die als

Kind viel in den Keller gesperrt wurde und so verschüch -

tert war , daß sie niemand ins Gesicht sehen konnte , bei ihm

nie anders als „ Krähe “ hieß . Nur eines der Mädchen , das

älteste , heiratete . Am Hofe schaltete neben dem König seit

1745 an Stelle der Königin eine andere Frau , die Marquise

von Pompadour ( 1721 —1764 ) . Sie hatte als Fräulein

Jeanne Antoinette Poisson einen einfachen Edelmann ge -

heiratet , war dann an den Hof gekommen und bald die Ge -

liebte des Königs geworden . Sehr bald aber war diese ehr -

geizige Frau dem immer neuen Freuden entgegeneilenden

König gleichgültig geworden , so daß sie bis zu ihrem Tode ,
19 Jahre lang , verzweifelt stets auf Neues kommen mußte ,

um sich , von Neidern umlauert , des Königs Gunst zu er -

MARQUISE DE POMPADOUR
( 1721 - 1764 )

Nach einer Miniatur von Peter Adolph Hall

halten . Sie kümmerte sich um alle Fragen der Politik , nahm dem

trägen Monarchen die Arbeit der Entscheidungen ab , ernannte

und entließ Generäle und Minister und schloß mit dem Bevoll -

mächtigten Maria Theresias von Osterreich ein Bündnis

gegen Friedrich II . von Preußen . Damit war die seit Jahr -

hunderten bestehende antihabsburgische Politik Frankreichs

aufgegeben . Maria Theresia ließ sich in ihrer Not herab , sie

in einem Brief als Kusine anzureden . Im Siebenjährigen Krieg

zeigte sich , daß das glorreiche französische Heer von seiner

stolzen Höhe hinabgesunken war . Gänzlich geschlagen

mußte Frankreich Frieden schließen , es verlor an England

seinen gewaltigen Kolonialbesitz in Amerika . Im Innern Sank

die Macht des Königtums , das Parlament gewann trotz mili -

tärischer Bedrohung ständig an Einflſuß . Vor allem aber

erhob sich in der Publizistik und der Literatur dieser Jahre ein

Geist der Auflehnung gegen die verlotterte Spitze der Monar -

chie , ein Geist , der früher oder später zur Revolution führen

mußte . Nach dem Tode der Pompadour las Ludwig aus einer

der berüchtigtsten Pariser Straßen eine frühere Modistin auf ,

verheiratete sie mit einem Grafen , wodurch sie den Namen

Gräfin Dubarry ( 1743 —1793 ) erhielt , und ließ sie am

Hofe schrankenlos schalten und walten . Nach Ludwigs Tode

ging sie auf ihre Güter , wurde aber in der Schreckenszeit der

66

GRRFEIN DUBARRNY
4748 - 1793)

Nach einer Miniatur in der Art des Peter Adolph Hall . 1779

Revolution 1793 wieder hervorgeholt und auf Veranlassung

Robespierres guillotiniert . Sie war fast das einzige Opfer der

Revolution , das Feigheit zeigte .
Die Kunst diente den verschwenderischen Launen des Hofes .

Die Wände und Decken der Prunksäle und Boudoirs über -

zogen sich mit Zierat , in dessen Flächen die Liebesgötter
der Antike und die Freuden ländlichen Glücks in leuchtenden

Farben heiterste Stimmung weckten . Unter den Hofmalern

des Rokoko , die für diese dekorativen Arbeiten bevorzugt

wurden , nahm Boucher ( 1703 —1770 ) , ein Pariser , der sich

wie üblich in Italien herangebildet hatte , die erste Stelle ein .
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FRANCOIS BOUCHER
( 4703 - 177⁰

Nach einer Miniatur von Bernet



Die Pompadour begün -

stigte ihn, er hat sie häufig

porträtiert . 1765 wurde er

Direktor der Akademie .

Für die königlichen Tep -
pich - und Gobelin - Manu -

fakturen hat er eine große
Zahl von Entwürfen ge⸗-
liefert . Uber seine Bilder

und Kartons schweben

die nackten Nymphen und

Göttinnen des klassischet

Altertums und die wenig

doekleideten nicht minder

klassischen Schönheiten

der Pariser Lebe - und Ge -

nußwelt , eine ausgelas -

sene, pikante Gesellschaft
1R

in zarter , süh· 'ᷣ er Farbigkeit 1694
und voll lockender , hãu -

fig frivoler Sinnenlust .

Ganz im Gegensatz zu der dem Hof verpflichteten bildenden

Kunst die Literatur . Zwar

unter Ludwig XV . das Gewerbe der Hofpoeten , aber Anspruch

entwickelte sich blühte auch

auf Weltgeltung gewann nur die selbständig wachsende

Dichtkunst , deren glänzendste Vertreter Voltaire und Rous -

seau uns heute allerdings weniger als Dichter , mehr aber als die

Verbreiter neuer Gedanken zu sagen haben . Voltaire

( 16941778 ) , eigentlichem Marie

Arouet , aus begütertem Hause , wurde wie üblich von den

mit Namen Frangois

Jesuiten erzogen , kam dann als Page eines Marquis nach

Holland . Schon früh zu Spott und witziger Bosheit neigend ,
wurde er wegen einiger frecher Gedichte auf den Regenten

verbannt und ein Jahr lang eingesperrt . Einsperrung und

Verbannung widerfuhren ihm ein zweites , ein drittes Mal .

In England lernte er den neuen Geist der Aufklärung kennen ,

seine „ Philosophischen Briefe “ wurden in Frankreich ver —

boten , trotzdem aber stark gelesen . Er erkaufte sich die Er -

laubnis zur Rückkehr , vermehrte sein großes

Vermögen durch glückliche Spekulation .
Durch die Gunst der Pompadour erhielt

er 1746 einen Sitz in der Akademie , 1750

folgte er einem Ruf des Preußgenkönigs
Friedrich II . , mit dem er sich nach einigen
Jahren inniger Freundschaft durch sein

beleidigendes Auftreten und dem Cönig

mißliebige Geldgeschäfte überwarf . Auf der

Rückreise in Frankfurt verhaftet , mußte er

seine Orden und einige Papiere herausge -
ben , deren Bekanntwerden Friedrich ver -

hindern mußte . Er residierte dann fürstlich

auf seinem Gut bei Genf , gefeiert wie

ein Monarch , wohltätig gegenüber den

Armen , sich mutig aufopfernd für die

Verfolgten , aufgesucht von allen Großen

aus ganz Europa wie aus Amerika , in 20

Jahren 8000 Briefe schreibend . Briefe an

seine gleichgesinnten Freunde hat er hufig
mit den Worten geschlossen : „ Ecrasez l ' infame “ ( zerschmettert
die schändliche Kirche ) . Im Triumph 2c0g der 84jährige in

Paris ein , wurde vom Volk zum Dichter gekrönt , starb aber

kurz darauf an der Aufregung . Er war zeitlebens Zeuge ,
oft Opfer zahlreicher Mißbräuche gewesen , hatte in Eng -
land früh die bürgerliche Freiheit kennen gelernt , in allen

seinen dramatischen , epischen , wie auch philosophischen
Schriften erscheint er als ein Kämpfer für die Freiheit , vor

allem für Gewissensfreiheit , für Duldsamkeit und Auf klärung ,

ROUET DE VOLTAIRE

Vach einer Miniatur von Louis Chéron

IEAN JACQUES ROUSSEAU

gegen Aberglaube , kirch -

lichen und staatlichen

Zwang , oft unglaublich
zynisch , stets aber geist -

reich , witzig , scharf , über -

zeugend und aufrichtig .
Ein Zeitalter der Ver -

nunft und Humanitãt

sehnt er herbei , eine Ge -

meinsamkeit der gebilde -
ten Menschen , während

er für das

dumpf

arbeitende ,

VoIk

nichts übrig hat ; von

lebende

den fortschrittlicher ge -
sinnten Enzyklopädisten
Diderot , d ' Alembert u. a.

trennt ihn

schütterter Gottesglaube ,
von den republikanischen

sein uner -

1778)

Träumen des „ Uhrma —
Rousseau sein unentwegtes Festhalten an

Aristokratie und Monarchie .

Rousseau ( 1712 —1778 ) , Sohn eines französisch - refor -

mierten Uhrmachers , in der calvinistischen Republik Genf

aufgewachsen , entfloh einer harten Lehre bei einem Graveur ,
fand 15jährig bei einer fast 30jährigen katholischen Dame allau

liebevolle Aufnahme , trat zum Katholizismus über , um später
wieder den alten Glauben anzunehmen . Sein Leben lang irrte

er , mit Notenabschreiben sich dürftig ernährend , von Stadt

zu Stadt , von Land zu Land , immer wieder fand er Gönner

und vor allem Gönnerinnen , Verehrer und Verehrerinnen

( Friedrich d. Gr . verschaffte ihm ein Asyl im damals preußi -
schen Neuenburg in der Schweiz ) , vertrug sich , leicht reiz -

bar und mißtrauisch , mit niemand und lebte schließlich im

Wahn , verfolgt zu werden . Er wohnte Jahrzehnte lang mit einer

ungebildeten Xantippe zusammen , heiratete sie kurz vor seinem

Tode und schickte seine Kinder ins Findelhaus . An den Zer -

würfnissen mit seinen Freunden und Be -

schützern trug das unfreundliche Wesen

seiner Frau häufig Schuld . Durch Sonder -

barkeiten , wie das ständige Tragen eines

langen Armenierrockes und einer Pelzkappe ,
machte er sich bei seinen Mitbürgern lä -

cherlich und sogar verhaßt . Seine empfind -
samen Romane , philosophisch lehrhaft und

langatmig , aber in einer edlen Sprache und

voll Naturbegeisterung geschrieben , seine

scharf durchdachten philosophischen Schrif -

ten , voll Geist und hinreigender Beredsam -

keit , von revolutionärem Pathos

erfüllten Streitschriften Was et

geschrieben hat , war aus übervollem Herzen

gekommen , aus einer starken persönlichen
Anteilnahme . Er predigt angesichts einer de -

moralisierten und demoralisierenden Kultur

die Rückkehr zur Natur ,zur Einfachheit länd -

licher Idyllik , zur natürlichen Erziehung ,

chergesellen “

seine

—alles ,

gegenüber der Herrschaft einzelner Fürsten die gleichmäßige

Beteiligung eines jeden Staatsbürgers an den Rechten und

Pflichten zum allgemeinen Staatswohl und gegenüber der

klügelnden Vernunft das natürliche moralische Gefühl , die

glückliche reine Unwissenheit . Seine beredt vorgetragenen
Lehren verschafften ihm einen gewaltigen Einfſußg über die

Grenzen Frankreichs und der Schweiz hinaus , die Männer der

Revolution am Ende des Jahrhunderts bekannten feierlich .

von ihm ihren entscheidenden Anstoß empfangen zu haben .
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